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Allgemeine Qualitätsstandards für die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen, 
hrsg. v. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2010

1.  BETEILIGUNG IST GEWOLLT UND WIRD UNTERSTÜTZT – EINE PARTIZIPATIONSKULTUR 
ENTSTEHT
Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist ausdrücklich gewünscht und wird von Entscheidungs-
trägerinnen und -trägern aktiv unterstützt. Ihr liegt eine breit getragene Konzeption zugrunde, die wichti-
ge strategische Schritte und überprüfbare Ziele formuliert. Die Beteiligung von Kindern und Jugendli -
chen wird durch zuständige Ansprechpartnerinnen und -partner sowie durch die Organisation von Netz-
werken gefördert. Sie wird durch Regelungen verbindlich gemacht, sodass alle Mitwirkenden in einem 
verlässlichen Rahmen agieren können. Insgesamt wird eine nachhaltige Partizipationskultur angestrebt.

2. BETEILIGUNG IST FÜR ALLE KINDER UND JUGENDLICHEN MÖGLICH
Es ist sichergestellt, dass alle Kinder und Jugendlichen mit ihren individuellen Möglichkeiten Zugang zu 
Partizipationsprozessen haben. Entsprechend sind die Angebote leicht zugänglich und vielfältig im Hin-
blick auf Themen, Methoden und Formen. Unterschiedliche Bedürfnisse je nach Alter, Geschlecht, ggf.  
Behinderung, sozialer, kultureller oder ethnischer Herkunft sowie Bildungsstand werden dabei berück-
sichtigt. Ort und Zeit der Angebote sind so gewählt, dass Kinder und Jugendliche sie gut nutzen kön-
nen.

3. DIE ZIELE UND ENTSCHEIDUNGEN SIND TRANSPARENT – VON ANFANG AN
Alle relevanten Akteurinnen und Akteure, insbesondere auch die Kinder und Jugendlichen, werden bei 
der Klärung der Ziele des Partizipationsvorhabens beteiligt. Die Ziele sind transparent, nachvollziehbar 
und lassen Raum für ausreichende Offenheit im Beteiligungsprozess, auch im Hinblick auf die Ergeb-
nisse. Die Entscheidungen aller Ebenen werden offengelegt. Bei langfristigen Vorhaben werden Teilzie-
le formuliert, um Zwischenerfolge sichtbar zu machen. Darüber hinaus werden die festgelegten Ziele 
regelmäßig überprüft und aktualisiert.

4. ES GIBT KLARHEIT ÜBER ENTSCHEIDUNGSSPIELRÄUME
Wo Beteiligung angeboten wird, müssen Mitsprache, Mitwirkung oder Mitbestimmung möglich sein. Mit 
den beteiligten Kindern und Jugendlichen wird geklärt, wie viel Einfluss sie innerhalb des Partizipations-
prozesses nehmen können und wie vonseiten der Entscheidungsträgerinnen und -träger ihre Rolle ge-
sehen wird: etwa als Ideengebende, Interessenvertreterinnen und -vertreter oder Mitbestimmende etc.  
Die Kinder und Jugendlichen erhalten damit Klarheit über die Möglichkeiten und Grenzen ihrer Einfluss-
nahme.  Dabei  sollen die  Stimmen der  Kinder,  Jugendlichen und Erwachsenen – soweit  möglich – 
gleichwertig sein.

5.  DIE  INFORMATIONEN  SIND  VERSTÄNDLICH  UND  DIE  KOMMUNIKATION  IST  GLEICHBE-
RECHTIGT
Es erfolgt eine umfassende und für die jeweilige Zielgruppe verständliche Information über die Beteili -
gungsrechte und -angebote für Kinder und Jugendliche. Wichtige Meilensteine und Ergebnisse werden 
an alle relevanten Akteurinnen und Akteure verständlich vermittelt. Die Kommunikation zwischen allen 
Beteiligten ist gleichberechtigt gestaltet. Die Erwachsenen interessieren sich ernsthaft für die Interes-
sen der Kinder und Jugendlichen und setzen sich mit ihnen auseinander. Kinder und Jugendliche müs-
sen merken, dass ihre Meinungen ernst genommen werden.

6. KINDER UND JUGENDLICHE WÄHLEN FÜR SIE RELEVANTE THEMEN AUS
Bei der Themenfindung werden Kinder und Jugendliche aktiv eingebunden. In Beteiligungsverfahren 
werden Themen behandelt, die für Kinder und Jugendliche bedeutsam sind. Diese können ihr unmittel-
bares Lebensumfeld betreffen, aber auch übergeordnete Fragestellungen sein.

7. DIE METHODEN SIND ATTRAKTIV UND ZIELGRUPPENORIENTIERT
Die in Beteiligungsverfahren eingesetzten Methoden entsprechen dem Entwicklungs- und Bildungs-
stand der Zielgruppe. Die Methoden werden so gewählt, dass sie Zugangsmöglichkeiten eröffnen und 
nicht durch Einseitigkeit (z.B. ausschließlich über Sprache und Schrift) zur Ausgrenzung von Kindern  
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und Jugendlichen beitragen. Die eingesetzten Methoden sind vielfältig, sprechen unterschiedliche Sin-
ne an und dienen dazu, Kinder und Jugendliche zum aktiven Handeln anzuregen und zu befähigen.

8.  ES WERDEN AUSREICHENDE RESSOURCEN ZUR STÄRKUNG DER SELBSTORGANISATI-
ONSFÄHIGKEIT ZUR VERFÜGUNG GESTELLT
Für Beteiligungsverfahren werden ausreichende Personal-, Sach- und Finanzressourcen bereitgestellt. 
Die Bereitstellung von Ressourcen, die personelle Begleitung und die Qualifizierung sind darauf ausge-
richtet, die Selbstorganisationsfähigkeit junger Menschen zu fördern.

9. DIE ERGEBNISSE WERDEN ZEITNAH UMGESETZT
Konkrete Ergebnisse und Entscheidungen aus dem Beteiligungsprozess werden zeitnah umgesetzt. 
Falls eine Umsetzung nicht oder nur teilweise erfolgt, gibt es hierfür nachvollziehbare Gründe, die den  
Beteiligten umfassend und verständlich vermittelt werden.

10. ES WERDEN NETZWERKE FÜR BETEILIGUNG AUFGEBAUT
Es werden unterstützende Partnerinnen und Partner gewonnen und ein aktives Netzwerk aufgebaut, 
um die Beteiligung junger Menschen zu fördern und die Synergieeffekte unterschiedlicher Akteurinnen 
und Akteure zu nutzen. Die Koordination der Netzwerke ist  sichergestellt,  und es bestehen für alle  
nachvollziehbare Regeln der Zusammenarbeit.

11. DIE BETEILIGTEN WERDEN FÜR PARTIZIPATION QUALIFIZIERT
Durch ein Qualifizierungskonzept wird sichergestellt, dass die beteiligten Akteurinnen und Akteure über 
die erforderlichen personalen, methodischen, kommunikativen, organisatorischen und sachbezogenen 
Kompetenzen für die Gestaltung von Partizipationsvorhaben verfügen. Dazu werden die Erwachsenen 
darin unterstützt,  sich mit der eigenen Rolle im Partizipationsgeschehen auseinanderzusetzen,  eine 
partizipationsfördernde  Haltung  entwickeln  zu  können  und  Partizipationsmethoden  kennenzulernen. 
Kinder und Jugendliche werden in ihrer Entfaltung von Partizipations- und Demokratiekompetenzen 
durch gezielte Fortbildungsangebote unterstützt. Darüber hinaus werden ihnen Strukturen zur Verfü-
gung gestellt, die Gelegenheit zur Partizipation bieten. Diese umfassen formelle und informelle Lernpro-
zesse und nutzen auch Ansätze der peer education (Jugendliche qualifizieren Jugendliche).

12. PARTIZIPATIONSPROZESSE WERDEN SO GESTALTET, DASS SIE PERSÖNLICHEN ZUGE-
WINN ERMÖGLICHEN
Der Beteiligungsprozess wird so gestaltet, dass Kinder und Jugendliche einen persönlichen Zugewinn 
erfahren können, der über eine Betrachtung von Partizipation unter allgemeinen Nutzenaspekten weit  
hinausgeht und biografische Entwicklungen in den Blick nimmt. Wesentlich ist:

 die Erfahrung von persönlichem Sinn und Gemeinsinn,
 anregende neue Beziehungen zu Peers und Erwachsenen und
 die Erweiterung ihrer Kompetenzen.

Das Erleben von Zugewinn fördert die für Partizipation notwendige Durchhaltemotivation und regt zu 
weiterem Engagement an. Der Zugewinn findet sich dabei nicht nur aufseiten der beteiligten Kinder und 
Jugendlichen. Die erwachsenen Akteurinnen und Akteure gewinnen einen veränderten Blick auf die Fä-
higkeiten der Kinder und Jugendlichen und erleben neue Rollen. Alle Beteiligten machen ungewohnte 
gemeinsame Demokratieerfahrungen.

13. DAS ENGAGEMENT WIRD DURCH ANERKENNUNG GESTÄRKT
Das Engagement aller Beteiligten, insbesondere der Kinder und Jugendlichen, erfährt öffentliche bzw.  
institutionelle Wertschätzung und Anerkennung. Dazu dient auch die Zertifizierung erworbener Qualifi-
kationen und Kompetenzen.

14. PARTIZIPATION WIRD EVALUIERT UND DOKUMENTIERT
Durch eine kontinuierliche und partizipative Evaluation des Vorhabens werden die Qualität der Beteili-
gungsangebote in Gegenwart und Zukunft gesichert und Lernprozesse ermöglicht. Die Dokumentation 
und Veröffentlichung von Ergebnissen trägt dazu bei, dass Beteiligung öffentlich wahrgenommen und 
kontinuierlich weiterentwickelt wird.
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